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„gfiir einen 9Rann man Fjört ja fo oiele ©e=

fd>icl)ten."

„Dummes 3cug. 3d) fahre!"

Abbildung 1. Scbabloncnbaft durch einen Waldrand gefcblagenc Schneife.
Die links stcbengelaffene Baumreibe hätte mlndeftens entfernt werden

follen. Ccltung im Bauftadium.

„So fahr' id) mit bit:."

„93ift bu nidjt redjt bei Droft?"
„3d) tnödjte and) wieber einmal fpa3ieren fahren."

„3d) fafjre allein. 3d) bin bodj fein fleines Stinb mel)r.
Du fanttft ja gleidj. itod) bie fPolrçei hinten aufboden laffett,
Das ift uod) fieberer. 9lbieu. Unb griife' mir bie grini, wenn
bu fie fiebft."

Hub er fuhr brauf los. SPtarei fat) ibnt nad), ©lange
fie ben SBageu feljen tonnte, unb hoffte immer noch, baf)

etwas paffiere, um Die grabet 31t oerbinberu. 9lber feine

9ld>fe bract), teilt 9iaD brebte fid) ab, fein ôufeifeu ging los.

Da lehrte fie unruhig an ihre Arbeit 3uriid. Itnb ungebuR
big erwartete fie feine öeimfebr.

©r tant int (Salopp.
„98as bat's gegeben?" fragte 9Jtarei.

„Der Sri ift bttrdjgeganqcu."

„Sonft nichts?" \
„9tein."
Sie glaubte ihm nidjt.

(grortfetjiing folgt.)
— —im

(£lefctrifd)e Leitungen unb bas S)eimQt=

fcf)u&>rittjh>.
3)on Dr. 93. 91 ü e f d) S i g r i ft, Sern.

Das Seftreben ber ntobernen Qualitätsinbuftrie gebt
Dabin, ©r3eirgniffe 311 liefern, bie ©efdjmad unb (Eigenart
aufmeifen. 9lud) bie fd)wei3crifd)eu 9Jtafd)inenfabrifen liefern
beute 9Jtafd)inen, bie nicht 311m minbeften wegen ihrer fdjönen
(Seftaltung Den SBeltmarft erobert haben. ©in3ig bie mit
Der 9lufftellung elettrifdjer Leitungen befdjäftigte Dedjnif
wirD Der äfthetifdjen Seite ihrer Aufgabe noch nidjt überall
geredjt. Unb bod> ift es je länger um fo weniger g leid)=
gültig, wo unb wie man Stangen uitb SJÎafteit elettrifdjer
Leitungen aufftellt, beim fdjott in 25—30 3al)rett wirb ber
fdjwei3erifd)e 9JtaftenwalD brei= bis oiermal fo bidji fein als
beute. 9Iudj fährt man fpäter lieber auf foldjett eteftrifdjen
©ifenbahnen, Deren Leitungen nidjt nur gut montiert, fonbern
auch bübfd) an3ufeben finb.

Orbnen wir einmal bei einem ©attge burd) Stabt
unb über £anb mit unbefangenem 9tuge unfere ©inbrüde
nad) bem SBoblgefalten ober tüfiRfallen, Das tuts Die 91 uR

Abbildung 2. Gute L'öfung. Die Sd)wad)ftromleitungcu werden in einem
Kabel unter der Brücke blndurcbgefübrt, wodurch der Blick auf der Brücke

frei bleibt.

ftellung ber efettrifdjen Seitungen auslöft, fo ergeben fid)
be3üglid) Vegetation, Sanbfdjaft unb îtrdjitettur eine ganse
9?eibe non ©efidjtspuntten. 93efanntlid) erlaubt 3. 93. Das

©efeb, ©aumäfte ab3iifdjneiDen, ja gait3e 93äume 311 ent=

fernen, 9I3as foil man aber ba3it fagen, wenn itt einem
Dorfe aus ber ftattlidjen Dorflinbe ein grofjer Seftor für
ein Delegrapbenbräbtlcin „ausgeaftet" wirb, ober was bot
es für einen 3wed, au einer Sefunbärftrajje wegen einer
einsigen Delepbonfcbleife bie Sirorten 001t einem halben
Dubenb Stirfdjbäumeu bintercinanber periobtfd) beruntersw
fäbeltt; alles nur, bamit matt ja feine Stange feitwärts bes
SBeges aufftellen tuufj. 913irb Da nidjt bie gefcfclidje 93e=

fugitis faft mit einer 93orfd)rift 311 foldjem panbalifdjen
Dun oerwedjfelt? 93ei Der auf 9lbbilbung 1 geseigteti
Sdjneifc 3iel)t fid) Die ftebengelaffene 93aumrcif)c bett gansen
jenfeitigen 9tbhang hinunter, unD matt tann fid) mit 9ledjt
fragen, ob man fo nahe bem äßalbrattb Diefen nidjt mit
ber fieituitg hätte umfahren tonnen.

Die Stangen, Dräger unb Drähte finb wohl biejeuigeu
©rfdjeimmgen Des 3eitalters ber ©leltr^ität, weldje am
meiften 31m Veränberung Des heimatlidjen fianbfdjaftsbilDes
beigetragen haben. Der moberue 9Renfd> hat fidj Daran

Abbildung 3. Durd) Räufung oerfebiedenartiger Ceitungen entftandenes,
unerträgliches Stangengewirr.

gewöhnt, unb wir finb weit baoon entfernt, fie im altge=
meinen als ftörettb 311 empfinben. 9Babr bleibt es aber, baft

148 1)1 L IRA-lbILli >VSEbkL

„Für einen Mann man hört ja so viele Ge-

schichten."

„Dummes Zeug. Ich fahre!"

übbiidnng 1. Schabioncnbast durch einen Waldrand geschlagne Schneise,
vie links stehengelassene kanmreihe hätte mindestens entsernt werden

sollen. Leitung im Kaustadium.

„So fahr' ich mit dir."
„Bist du nicht recht bei Trost?"
„Ich möchte auch wieder einmal spazieren fahren."

„Ich fahre allein. Ich bin doch kein kleines Kind mehr.

Du kannst ja gleich noch die Polizei hinten aufhocken lassen,

das ist noch sicherer. Adieu. Und grüß' mir die Fini, wenn
du sie siehst."

Und er fuhr drauf los. Marei sah ihm nach, solange
sie den Wagen sehen konnte, und hoffte immer noch, daß

etwas passiere, um die Fahrt zu verhindern. Aber keine

Achse brach, kein Nad drehte sich ab, kein Hufeisen ging los.

Da kehrte sie unruhig an ihre Arbeit zurück. Und ungedul-
dig erwartete sie seine Heimkehr.

Er kam im Galopp.
„Was hat's gegeben?" fragte Marei.
„Der Cri ist durchgegangen."

„Sonst nichts?" ì
„Nein."
Sie glaubte ihm nicht.

(Fortsetzung folgt.)
>»» -»»»-um __ —»»«

Elektrische Leitungen und das Heimat-
schutMmzip.

Von Dr. P. N ü e s ch - S i g r i st, Bern.

Das Bestreben der modernen Qualitätsindustrie geht
dahin, Erzeugnisse zu liefern, die Geschmack und Eigenart
aufweisen. Auch die schweizerischen Maschinenfabriken liefern
heute Maschinen, die nicht zum mindesten wegen ihrer schönen
Gestaltung den Weltmarkt erobert haben. Einzig die mit
der Aufstellung elektrischer Leitungen beschäftigte Technik
wird der ästhetischen Seite ihrer Aufgabe noch nicht überall
gerecht. Und doch ist es je länger um so weniger gleich-
gültig, wo und wie mau Stangen und Masten elektrischer
Leitungen aufstellt, denn schon in 25—30 Jahren wird der
schweizerische Mastenwald drei- bis viermal so dicht sein als
heute. Auch fährt man später lieber auf solchen elektrischen
Eisenbahnen, deren Leitungen nicht nur gut montiert, sondern
auch hübsch anzusehen sind.

Ordnen wir einmal bei einem Gange durch Stadt
und über Land mit unbefangenem Auge unsere Eindrücke

nach dem Wohlgefallen oder Mißfallen, das uns die Auf-

stbbiidnng 2. bitte Lösung. vie Schwachstromieitungen werden in einem
üabei unten der Krücke bindurchgefübrt, wodurch der kiick aus der Krücke

frei bleibt.

stellung der elektrischen Leitungen auslöst, so ergeben sich

bezüglich Vegetation, Landschaft und Architektur eine ganze
Reihe von Gesichtspunkten. Bekanntlich erlaubt z. B. das
Gesetz, Baumäste abzuschneiden, ja ganze Bäume zu ent-
fernen. Was soll man aber dazu sagen, wenn in einem
Dorfe aus der stattlichen Dorfliude ein großer Sektor für
ein Telegraphendrähtlein „ausgeastet" wird, oder was hat
es für einen Zweck, an einer Sekundärstraße wegen einer
einzigen Telephonschleife die Kronen von einem halben
Dutzend Kirschbäumeu hintereinander periodisch herunterzu-
säbelii! alles nur, damit mail ja keine Stange seitwärts des
Weges aufstellen muß. Wird da nicht die gesetzliche Be-
fugnis fast mit einer Vorschrift zu solchem vandalischen
Tun verwechselt? Bei der auf Abbildung 1 gezeigten
Schneise zieht sich die stehengelassene Baumreihe den ganzen
jenseitigen Abhang hinunter, und man kann sich mit Recht
fragen, ob man so nahe dem Waldrand diesen nicht mit
der Leitung hätte umfahren können.

Die Stangen, Träger und Drähte sind wohl diejenigen
Erscheinungen des Zeitalters der Elektrizität, welche am
meisten zur Veränderung des heimatlichen Landschaftsbildes
beigetragen Haben. Der moderne Mensch hat sich daran

Mbiidung Z. Vnrd> baufung verschiedenartiger Leitungen entstandenes,
unerträgiiches Ztangengewirr.

gewöhnt, und wir sind weit davon entfernt, sie im allge-
meinen als störend zu empfinden. Wahr bleibt es aber, daß
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'burdj^ fie fd)oit manchmal bas Sdjöne uiib ©rbabene in
nbidjaften unb bas ôeimelige ait Sauten unterer îocimat

untiötigettoeife arg beeinträchtigt unb gräfelid) entfeelt iuur=

weife am aufîtcïgfdcn *Ra*ncl^der" Straft?^'*«""® '''^ioer-
crottoir an den flufienrand oebört k '^ejtcllt; dagegen ijiitte das

liebes ©ut, an^bem^'burA finb aber ein öffent«
mehr gefünbigt werben barf° 3n^^^t^"^^ weiter
îomntén baber in Setracht mi « *

vettere ©cfidjtspunfte
«< frei« aruslijt ni4t but* S' SM«>t»Pui«en
auf ijölienroeaen aber i-, » t Stangen 311 oerftellen unb*wS»Â'ï" *r
îlusficbtsfeite frei bleibt. ®'ic! auf ber

b^r^belunae^unh 'S "^«meinen and) 311 begrüben, wenn
nicht wie e~ im, r ^'fangen nun Straßen Die Stangen
in Den Q,.,,," aetchteht, in bie ©abelungsftelle ober
ben h,?

atungspunft gefteltt, fonbern fo angeorbnet wür«
Dürrn S?.J5 tetiten unpaffenben Strafrenabfdjluft bilben.

we|tange an Strafeengabefungen wirb häufig gegen

Cm wliphm'f"n' ^»"^räger des Jllbulaioerkcs, nebft l,cime-Warterbaus. Der Crager ftebt in angemeîfeneni .Hbftande uom
naufc.

^^ofeen: Du follft bemerfens«werte ©ebauoe ncd)t mit Stangen oerftellen!

©in fdjwieriges Kapitel ift bie duffteliuitg 0011 fiidjt«
ieitungen in Ortfdjaften. S3ie manches heimelige Sergborf
ift in böfer SBeife oerbrahtet, oerftellt unb oerhängt wor«

.Abbildung 6. Partie oon der elektrifizierten Bundesbabnftrcckc Bern-
Cljun. Die Häufung 0011 Stangen ift uermieden; eiferne Sacbwcrkträger
iiberfpannen mehrere Gelcifc. Das neue Cransformatorcnbaus ift einfad)
und ziueckentfprecbend. Jlufnabme uon Kobert Blau, llfuri bei Bern,

3anuar 1916.

ben. Da fann man nur beut 2Bunfd)ie 3lusbrud geben, bie
ftromliefernben ©Ieftriäitätsmerfe möchten fidj mehr unb mehr
3ur £ id)tft ro moer te i lun g in 5t abein entfdjliefeen. Sis es fo
weit tommt, heilte es aber: mit ben Seitungen hinter ben

Säufern burd), hinten hinein ins Saus unb hinten aufs
Dad; mit Dragwerfen. Stänbern unb Konfolett! fietjteres
gilt befonbers für bie ©ifenträger ber flidjitäuleitung, welche
int Sernbiet faft regelmäßig ooru ober feitlidj aufgefegt bas
fdjönfte Dadj oerunftalten.

©in weiteres ©ebot aber lautet: 2ßeg mit Den Stau«
gen oor tOtonumenteu aller 31rt wie Denfrnälern, Silbftöden
unb Srunnenfäulen.

Smrner wieber neue gingerfeige ergeben fidj, je nadj«
beut wir uns im gladjlanb, frjügellanb ober (bebirge be=

finben unb je nadj. ber 3lrt ber £eitung, Die man betrachtet.
Seht man biefen Dingen einige Seit fonfequent und), fo
wirb man halb finben, baft fid) feine ftarren IHegelu auf«
ftellen Iaffen, weil bas, was an einem Orte oerwerflich ift,
an einem anberu gerabe3ii als hefte £öfuttg geboten erfdjemen
fann, unb baft es gälte gibt, wo mau eine gefährdete Stelle
nur burd) ben liebergang 311m Kabel fdj'onen fann. IIb«
hitbung 2 jeigt einen galt, wo Dies gefdjeljen ift, unb 3tb«

bitbung 3 einen foldjen, wo es 311 gefdjeljen hätte. Sefannt«
lieh fann man £citungen bis 311 fefjr hohen Spannungen in
5tabel oerlegen unb ber ©runb, weshalb Dies nidjt allge«
mein gef (hiebt, ift nicht etwa tedjnifdjer, fonbern wirtfdjaft«
fdjaftlidjer Statur. Dtuf Die überirbifdje giihrung oielcr elef»

trifdjer Dehlingen finb wir Daher aud) in Sufunft angetoiefen.
SKödjten Die tuftänbigen Organe fid) oor Ülugen halten,

baft Ausgaben, welche fur SBahrung alles Semerfenswerten
in ber Statur unb an Sauten gemacht werben unb bei
ben gtofjcn Slnlage« unb Unterljaltungéfoffen bon Seitungen
nidjt wefentlidj ins ffiewidjt fallen, nur einmalige fittb unb
fid) mit Der Seit amortifierert Iaffen, währenb eine Ser«
unftaltung bleibt uuo als fd)led)tes Seifpiel weiterwirft.
3H1 bas ©efagte ift 1111t fo wichtiger, weil Die Sufunft ben
grojjbimenfionierten Starfftromleitungen gehört, Serftöfee
gegen Den guten ©efdjmad hier oiel brutalere gönnen an«
nehmen unb oieles Da nidjt mehr angängig ift, was bei
Delepljon« unb Delegraphenleitungen rtodj hingenommen wer«
ben fann.

Seäüglid) ber 3BaI)l Des tOiaterials ber SOtaften gibt es
gälte, too $013 Dem ©ifen oorsuäiehen ift, aber aud) um«
gefeljrt gälte, wo ©ifen Dem Ô0I3 oor3U3iehen ift; burd)

Id! VVOtt'I ttdlld klblt 14^

durch sie schon manchmal das Schaue und Erhabene in
Landschaften und das Heimelige an Bauten unserer Heimat
unnötigerweise arg beeinträchtigt und gräßlich entseelt wur-

weise «m aufsteigend^ sau! beiste nchNgcr-
erottoir -»' stên Kustenranst aàt o

aufgestellt; stagege» l,ätte stas

liches Eut, anîm^duim, ^^kandes sind aber ein öffent-
'"ehr gesündigt werden datt M-"^ltsamkeit nicht weiter
kommen daher in Betracbt n.,' ^

weitere Gesichtspunkte
di. fà ««Ncht ni« d»??, °N.-I°nnl,„ ,Iu-iicht-t-nnN°n
auf Höhenweaen ode,- irr ì Stangen zu verstellen und

ds- M-I..N b-r-wàt-,
Aussichtsseite frei bleibt. ^ ^er

bei'Gahelà Zu begrüßen, wenn
nicht, wie e- >,.n r-

^^'uzungen von Straßen die Stangen
in den

iauflg gejrhieht, in die Gabelungsstelle oder
den dn>

Nlungspunkt gestellt, sondern so angeordnet wür-
DurN, ar kt"

keinen unpassenden Straßenabschluß bilden,
nange an Straßengabelungen wird häufig gegen

Z e'-g-'Me'- i-'eltungstrager à âulatveà. »ebst Heime-klai-terhaus. ver crzger steig in angemessenem stbstaustc vom
Hause.

wers^w^". ^àsah verstoßen: Du sollst be.nerkens-werte Gebäude nicht mit Stangen verstellen!

Ein schwieriges Kapitel ist die Aufstellung von Licht-
leitungen in Ortschaften. Wie manches heimelige Bergdorf
ist in böser Weise verdrahtet, verstellt und verhängt wor-

Ndhilstimg ö. Partie von ster elektrifizierten kimstesdahnstreckc kern-
d!)»n. vie bäusung von Stangen ist vermiesten: eiserne Fachwerkträger
überspannen nnchrerc geleisc. vas neue Lransforniatorenkaus ist einfach
nnst znveckentsprechenst. àfushme von stöbert klau, Ilturi bei kern,

Januar ISIS.

den. Da kann man nur dem Wunsche Ausdruck geben, die
stromliesernden Elektrizitätswerke möchten sich mehr und mehr
zur Lichtstromverteilung in Kabeln entschließen. Bis es so

weit kommt, heiße es aber: mit den Leitungen hinter den

Häusern durch, hinten hinein ins Haus und hinten aufs
Dach mit Tragwerken. Ständern und Konsolen! Letzteres

gilt besonders für die Eisenträger der Lichtzuleitung, welche
im Bernbiet fast regelmäßig vorn oder seitlich aufgesetzt das
schönste Dach verunstalten.

Ein weiteres Gebot aber lautet: Weg mit den Stan-
gen vor Monumenten aller Art wie Denkmälern, Bildstöcken
und Brunnensäulen.

Immer wieder neue Fingerzeige ergeben sich, je nach-
dem wir uns im Flachland. Hügelland oder Gebirge be-
finden und je nach der Art der Leitung, die man betrachtet.
Geht man diesen Dingen einige Zeit konsequent nach, so

wird man bald finden, daß sich keine starren Regeln auf-
stellen lassen, weil das, was an einem Orte verwerflich ist,
an einem andern geradezu als beste Lösung geboten erscheinen
kann, und daß es Fälle gibt, wo man eine gefährdete Stelle
nur durch den Uebergang zum Kabel schonen kann. Ab-
bikdung 2 zeigt einen Fall, wo dies geschehen ist, und Ab-
bildung 3 einen solchen, wo es zu geschehen hätte. Bekannt-
lich kann man Leitungen bis zu sehr hohen Spannungen in
Kabel verlegen und der Grund, weshalb dies nicht allge-
mein geschieht, ist nicht etwa technischer, sondern wirtschaft-
schaftlicher Natur, Auf die überirdische Führung vieler elek-

irischer Leitungen sind mir daher auch in Zukunft angewiesen.
Möchten die zuständige» Organe sich vor Augen halten,

daß Ausgaben, welche zur Wahrung alles Bemerkenswerten
in der Natur und an Bauten gemacht werden und bei
den großen Anlage- und Unterhaltungskvsten von Leitungen
nicht wesentlich ins Gewicht fallen, nur einmalige sind und
sich mit der Zeit amortisieren lassen, während eine Ber-
unstaltung bleibt und als schlechtes Beispiel weiterwirkt.
All das Gesagte ist um so wichtiger, weil die Zukunft den
großdimensionierten Starkstromleitungen gehört, Verstöße
gegen den guten Geschmack hier viel brutalere Formen an-
nehmen und vieles da nicht mehr angängig ist, was bei
Telephon- und Telegraphenleitungen noch hingenommen wer-
den kann.

Bezüglich der Wahl des Materials der Masten gibt es
Fälle, wo Holz dem Eisen vorzuziehen ist, aber auch um-
gekehrt Fülle, wo Eisen dem Holz vorzuziehen ist,- durch
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Nerwitterung erhalten bk 3>ol3inaften rt a urtb nach eine
febr paffenbe Naturfarbe, aber aud) ©ifenmaften tönnen
burd) 'einen Sarbanftrid) ber Umgebung angepaßt werben.
9Nit ©enugtuung gewahrt man befonbers bte Betwenbung
oon oollwanbigett ©ifenbetonmaften für £od)fparimtitgs=
leituttgen, unb es wäre nur 31t witttfdjen, baf3 oon beren
Aufhellung, trot? ber et tu as fd)wierigen èanbhabung ber=

felben, mehr ©ebraueb gemadjt würbe. (Abbilbung 5.)
©inen gati3 bebeutenben îÇortfdjritt jum 23effereit bat

bas auf?ere Anfeben non eleftrifdjen Bahnanlagen aufsu»
weifen. Nkr fid) bes Ausfeliens ber Nerfudjsbahn SBettin»
gen»Geebacb erinnert unb bamit bk Anlagen, 3. B. ber
ßötfdjbergbahn, uergleicfjt, barf bte aufrichtige Anerlennung
für ben äfthetifeben Sortfdjritt, ber ba 311 tonftatkren ift,
nicht oerfagen. Die oielen langen unb bünnen Querftangen
auf ben Stationen ber erfteren fittb burdj wenige, me it aus»
einanberftehenbe, gut wirf'enbe, nicht 311 maffige Sad)toerf=
träger erfetjt. Ntit ben Querftangen fittb aud) Die oielen in
ber Ruft fdjwebenben Sfolatoren oerfd)wunben, unb too fie
nod) oorbanbeit, utirïett fie auf ben Sad)wer!ett nicht mehr
fo fdjwerfällig als auf ben nodten Stangen. 3n wie feinen
unb eleganten Sonnen bat man aud) Dräger unb Wusleger
namentlich für elettrifdje Rleinbnhnen tonftruieren unb bie
3ugel)örigen Routaftleitungen auf3ttbängen (SöielfadjaufC)ciit=
gung) gelernt. (Abbilbung 4.)

©ine Solge ber Rriegs3eit fdjieit es 311 fein, baf? bie elef»

trifüierte ßinie Bern=Dbun ber attfcbliefrenbert ßötfdjberg»
babn äftbetifdj nidjt gleidjroertig ausfallen uterbe. 3n (et?ter

Reit werben aber bort urfprünglid) aufgehellte hölserne
Sabrbrabtträger burd> weniger sahlreidje eifertte Sadjwerï»
geftelle, wie fie bei ben Stationen ber fiötfd)bergbabn oor»
ïotnmen, erfefct (Abbilbung 6). 3e fd)ötter bk überirbifdje
Wttlag e ber elettrifdjen No üb al) nett ausgeführt wirb, um fo
rafdjer wirb fid) bas Nub Ii tu tri an beren Anblid gewönnen.

(3fu§ bem ,,§eimatfcl)uë", geïûrgt.)

-

Q3on ber Belagerung Solotfymm
Boit Dr. ©. fierd).

Berns Sdjwefterftabt an ber Bare, bas liebliche Solo»
tburn am grünen 3urafuf?e, feierte lebten fejerbft bas ®e=

bädjtnis eines oor 600 3abrett erfolgten ©reigttiffes, beffett
fid) and) wir Berner erinnern bürfen; niebt nur, weil es
eine iabrbunbertealte Nerbünbete betrifft, fonbern weil 311=

gleich» ein flicht auf Berns ©ntwidlung unb Berns Noltti!
fällt. Die Belagerung oon Solothum ift nicht blob eine

Datfadje ber folothurnifdjen fioïatgefdjidjte, fie ftefjt burd)
Urfache unb NSirtung in Be3kbung 311t ©ntwidlung Berns
unb 3ttr oaterlänbifdjen ©efdjidjte überhaupt.

Die junge Stabt Bern entfaltete im 13. 3abrbunbert
eine rege Bätigfeit, um bie gleicbgefinnten ©leinente in ihrer
Umgebung 31t einer ©ibgenoffenfd)aft in Burgunb 3U fam»
mein. Bünbniffe oerbanben fie mit Sreiburg unb SNurten
im fflSeften, mit bem bifdjoflidjen Biet, mit bent Neidjstanb
ôasli, bem reichen Rlofter 3nterla!en, ben ©rafen oon
Riburg, oorübergebenb mit Susern, uttb über bie Röpfe ber
Herren bes Oberlanbes hinweg rcidjte fie bent Bifchof oon
Sitten bie fltanb; am ©ttbe bes 3ahrt)unberts nahm fie
ben )5errn ber SSaabt, ben ©rafen oort Saoopen, ins
Burgredjt auf. 3ttt Frühling 1295 näherte fie fid) ber

Neidjsftabt Solothum unb bereitete burd). bas Biinbnis
3iint erftenmal ben fpätern ©intritt Solothurns itt bie ©ib»
genoffenfdjaft oor. N3äl)renb greiburg itt ben Rämpfett bes

mit ôabsburg=Oefierreid) oerbunbenen Wbels Berns ©egner
würbe, hielt Solothum burd) alle ©efabrett treu 311 Bern.
Beibc Stäbte hielten fid) trot? bettx 1308. erneuerten Bünb»
nis in ben Streitigfetten um bie Bhronfolge im beutfdjen
Neid) ftreng neutral unb unterftütjten nad> bertt Bobe §ein»
ridjs VII. weber ßubwig ben Baper nod) griebridj bett

Schönen oon Oefterreid}. Rlber bie Neutralität fehlen bent

jfjersog Reopolb, ber für feinen Bruber ben Rrieg führte,
ungenügenb, nach bem ©runbfat?: 2Ber nidjt für mid) ift,
ift miber mich. Dasu tarn ein oerbädjtiger Bunb ber beibeit
Stäbte mit greiburg, Nturten unb Biel. Das 3U ffiümmenen
am 27. Februar abgefchloffene Biinbnis follte fünf 3abre
gelten — bis Bfingften 1323. Bewaffnete Nerfonen. bie
fiel) ohne binreidjeiibe ©riinbc im Buitbesgebiet umhertrieben,
follten angehalten unb als Nuheftörer geftraft werben.
Schäbigten biefe Reute eine ber Bunöesftäbte, fo hatten bie
anbern bie Nflidjt, fie 311 ergreifen unb aus3uliefern; im
SBeigerungsfalle tonnten bie anbern bie fehlbare Stabt
sunt Scbabenerfat? ober fogar mit ©ewalt 3um ©ehorfam
gegen bie NW)r'heit bes Bunbes anhalten. Rur ©riebt»
gung gemeinfamer Angelegenheiten fanben Stäbtetage ftatt.
Der Bunbestreis wirb umfdjrieben burd) bie flink ffiranb»
fön — Nloubon ©hâtel St. Denis Ruthern (Ru3ern) —
Scljlof? Bipp ©rartbfon. ©rfchetut bas Biinbnis ber fünf
Stäbte itt elfter flink als flanbfriebensbunb, fo ift wohl
an3unehmen, baf? es auch politifdje Rwede oerfolgte. Ohne
Rweifel fah Oefterreid) feine Bläue in Burgunb bebroht,
oor allem fiirdjtete es für ben Befit? oon Srciburg, für
feine Bogtei über bas RIofter 3nterlaten uttb bie oon Den

Herren oon ©fdjeitbadj. itn Berner Oberlatib erworbenen
©üter (llnfpunnen, Unterfeen, Oberhofen); 3ugleidj tnuf?te
es bie wkber auf feine Seite getretenen ©rafen oon Riburg
fdjühen: ©rünbe genug, um itt Burgunb eiit3ugreifen. Seit
Ntorgarten beftanb nod) Rriegs3uftanb swifdjen Oefterreid)
unb bett BSalbftätten. Diefer würbe burd) einen RBäffen»
ftillftanb am 19. 3uli 1318 beenbigt; Oefterreid) fidjerte
fid) ben Nüdett. Unmittelbar nachher begann bie Belage»
rung oon Solothum. 2Bir wiffen nicht genau wann, nod)
wie lange fie bauerte. Daf3 ber öersog felber baran teil»
nahm, ergibt fid) baraus, baf? er im flager oor ber Stabt
mehrere Urfunben ausftellte, uttb 3war bie erfte am 23.
Auguft, bie (et?te am 16. Ottober; fomit bauerte bie Be=
lagerung minbeftens adjt SBodjen, es tönnen auch' mehr
gewefett fein, uttb bie Angabe 3uftittgers, wottad) bie Oefter»
reidjer sehn Blochen oor Solothum tagen, mag mit bett

Datfadjen übereinftimmen. lieber Die Belagerung felbft
fehlen alle urfunbltdjett Reugniffe, taum baf? man aus Ur=
tunbett inbirett auf bie iöilfsuölter fchliefjett tann: Der ©raf
èarttnann oon Riburg, ber Sreiherr 3ot)ann oon B3eif?ett»

bürg, ber bafiir unb gegen einen Brek oon 2100 Ntart
Silbers bie burd) ben Dob bes ©rafen Otto oott Strafjberg
freigemorbetten Sefteu llnfpunnen, Unterfeen unb Oberhofen
erhielt, öerren unb Nitter aus bem Aargau, aus Bafel,
bem ©Ifaf? unb bem Breisgau, aber aud) ßeute aus Sm=
bürg, obfetjon biefes im Bunb bie ifyerrfdjaft Oefterreid) nicht
oorbehalten hatte. Unter bem Rriegsoolf litten befonbers
bie Dörfer oberhalb Solothum 311 beiben Seiten ber Aare:
flertgnau, ©renchen, Seljad), Diesbad), Obermil, Nilti, Ard),
fleii3ingen. Die Berner hatten Sitfsmannfchaften nach Solo»
tburn gelegt, gubettt fuchten fie bas ©ebiet ber Ribttrger
heim.

Den erften ausführlichen Bericht oerbcinten wir bent
Berner ©hronifteit Ronrab 3uftittger, ber feilte amtliche
Bernerd)rottt! um 1420 oerfaf?te, alfo bunbert 3ahre nad)
bem ©reignis. ©r berichtet: Da matt salt oon ©ottes ©e»

burt 1318 3are, ba hatt ber öer3og oon Oefterreid) grof?

Rrieg mit benen oon Sölotern, foferr, baf? er für bie Stabt
30d) mit grof?er Btadjt uttb lag baroor secljen BSudjen. Die
Sienb hatten auch ein Brudett über bie Aaren obwenbig ber
Stabt gemacht, umb baf? fie bie Stabt an allen ©nben
genöten mödftent. Rubettt hatten bie oon Bern gen Solo»
tern gefanbt oierhunbert wehrlidjer Nîattnen, bie ba umb
Solb lagen unb bett Sienben weh thatent. Nu tarn gar ein
grof? B3affergröf?e unb fordjtent bk Sknb, es werbe ihnen
ihr Brud hinwegführen, unb orbnetent oiel flüten uf bie
Brud unb meintent bie bamit 311 behalten. 3nbem war bas
BSaffer als ftart unb grof? worben, baf? es ber Stenben
Brud unb was baruf war binwegtrug, unb fietent oiel
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Verwitterung erhalten die Holzmasten nach und nach eine
sehr passende Naturfarbe, aber auch Eisenmasten können
durch einen Farbanstrich der Umgebung angepaßt werden.
Mit Genugtuung gewahrt man besonders die Verwendung
von vollwandigen Eisenbetonmasten für Hochspannungs-
leitungen, und es wäre nur zu wünschen, daß von deren
Aufstellung, trotz der etwas schwierigen Handhabung der-
selben, mehr Gebrauch gemacht würde. (Abbildung 5.)

Einen ganz bedeutenden Fortschritt zum Besseren hat
das -äußere Ansehen von elektrischen Bahnanlagen aufzu-
weisen. Wer sich des Aussehens der Versuchsbahn Wettin-
gen-Seebach erinnert und damit die Anlagen, z. B. der
Lötschbergbah», vergleicht, darf die aufrichtige Anerkennung
für den ästhetischen Fortschritt, der da zu konstatieren ist,
nicht versagen. Die viele» langen und dünnen Querstangen
auf den Stationen der ersteren sind durch wenige, weit aus-
einanderstehende, gut wirkende, nicht zu massige Fachwerk-
träger ersetzt. Mit den Qnerstangen sind auch die vielen in
der Luft schwebenden Isolatoren verschwunden, und wo sie

noch vorhanden, wirken sie auf den Fachwerken nicht mehr
so schwerfällig als auf den nackten Stange». In wie feinen
und eleganten Formen hat man auch Träger und Ausleger
namentlich für elektrische Kleinbahnen konstruieren und die
zugehörigen Kontaktleitungen aufzuhängen (Vielfachaufhän-
gung) gelernt. (Abbildung 4.)

Eine Folge der Kriegszeit schien es zu sei», datz die elek-

infizierte Linie Bern-Thun der anschließenden Lötschberg-
bahn -ästhetisch nicht gleichwertig ausfallen werde. In letzter

Zeit werden aber dort ursprünglich aufgestellte hölzerne
Fahrdrahtträger durch weniger zahlreiche eiserne Fachwerk-
gestelle, wie sie bei den Stationen der Lötschbergbah» vor-
kommen, ersetzt (Abbildung 6). Je schöner die überirdische
Anlage der elektrischen Vollbahnen ausgeführt wird, 'am so

rascher wird sich das Publikum an deren Anblick gewöhnen.
(Aus dem „Heimatschutz", gekürzt.)

^ »>» —

Bon der Belagerung Solothurns.
Von Dr. E. Lerch.

Berns Schwesterstadt an der Aare, das liebliche Solo-
thurn am grünen Jurafuße, feierte letzten Herbst das Ge-
dächtnis eines vor 600 Jahren erfolgte» Ereignisses, dessen

sich auch wir Berner erinnern dürfen,- nicht nur, weil es
eine jahrhundertealte Verbündete betrifft, sondern weil zu-
gleich ein Licht auf Berns Entwicklung und Berns Politik
fällt. Die Belagerung von Solothurn ist nicht bloß eine
Tatsache der solothurnischen Lokalgeschichte, sie steht durch
Ursache und Wirkung in Beziehung zur Entwicklung Berns
und zur vaterländischen Geschichte überhaupt.

Die junge Stadt Bern entfaltete im 13. Jahrhundert
eine rege Tätigkeit, um die gleichgesinnten Elemente in ihrer
Umgebung zu einer Eidgenossenschaft in Burgund zu sam-
mein. Bündnisse verbanden sie mit Freiburg und Murten
im Westen, mit dem bischöflichen Viel, mit dem Neichsland
Hasli, dem reichen Kloster Jnterlaken, den Grafen von
Kiburg, vorübergehend mit Luzern, und über die Köpfe der

Herren des Oberlandes hinweg reichte sie dem Bischof von
Sitten die Hand; am Ende des Jahrhunderts nahm sie

den Herrn der Waadt, den Grafen von Savopen, ins
Burgrecht auf. Im Frühling 1295 näherte sie sich der

Reichsstadt Solothurn und bereitete durch das Bündnis
zum erstenmal den spätern Eintritt Solothurns in die Eid-
genossenschaft vor. Während Freiburg in den Kämpfen des

mit Habsburg-Oesterreich verbundenen Adels Berns Gegner
wurde, hielt Solothurn durch alle Gefahren treu zu Bern.
Beide Städte hielten sich trotz dem 1308 erneuerten Bünd-
nis in den Streitigkeiten um die Thronfolge im deutschen
Reich streng neutral und unterstützten nach dem Tode Hein-
richs VII. weder Ludwig den Bayer noch Friedrich den

Schönen von Oesterreich. Aber die Neutralität schien dem

Herzog Leopold, der für seinen Bruder den Krieg führte,
ungenügend, nach dem Grundsatz: Wer nicht für mich ist,
ist wider mich. Dazu kam ein verdächtiger Bund der beiden
Städte mit Freiburg, Murten und Viel. Das zu Gümmenen
am 27. Februar abgeschlossene Bündnis sollte fünf Jahre
gelten - bis Pfingsten 1323. Bewaffnete Personen, die
sich ohne hinreichende Gründe im Bundesgebiet umhertrieben,
sollten angehalten und als Ruhestörer gestraft werden.
Schädigten diese Leute eine der Bunoesstädte, so hatten die
andern die Pflicht, sie zu ergreifen und auszuliefern,- im
Weigerungsfalle konnten die andern die fehlbare Stadt
zum Schadenersatz oder sogar mit Gewalt zum Gehorsam
gegen die Mehrheit des Bundes anhalten. Zur Erledi-
gung gemeinsamer Angelegenheiten fanden Städtetage statt.
Der Vundeskreis wird umschrieben durch die Linie Grand-
so» -Moudon Châtel St. Denis - Luther» (Luzern) —
Schloß Bipp Grandson. Erscheint das Bündnis der fünf
Städte in erster Linie als Landfriedensbund, so ist wohl
anzunehmen, daß es auch politische Zwecke verfolgte. Ohne
Zweifel sah Oesterreich seine Pläne in Burgund bedroht,
vor allem fürchtete es für den Besitz von Freiburg, für
seine Vogtei über das Kloster Jnterlaken und die von den
Herren von Eschenbach im Berner Oberland erworbenen
Güter (Unspunnen, Unterseen, Oberhofen): zugleich mutzte
es die wieder auf seine Seite getretenen Grafen von Kiburg
schützen: Gründe genug, um in Burgund einzugreifen. Seit
Morgarten bestand noch Kriegszustand zwischen Oesterreich
und den Waldstätten. Dieser wurde durch einen Waffen-
stillstand am 19. Juli 1318 beendigt: Oesterreich sicherte
sich den Rücke». Unmittelbar nachher begann die Belage-
rung von Solothurn. Wir wissen nicht genau wann, noch
wie lange sie dauerte. Daß der Herzog selber daran teil-
nahm, ergibt sich daraus, datz er im Lager vor der Stadt
mehrere Urkunden ausstellte, und zwar die erste am 23.
August, die letzte am 16. Oktober: somit dauerte die Be-
lagerung mindestens acht Wochen, es können auch mehr
gewesen sein, und die Angabe Iustingers, wonach die Oester-
reicher zehn Wochen vor Solothurn lagen, mag mit den

Tatsachen übereinstimmen. Ueber oie Belagerung selbst

fehlen alle urkundlichen Zeugnisse, kaum daß man aus Ur-
künden indirekt auf die Hilfsvölker schließen kann: Der Graf
Hartmann von Kiburg, der Freiherr Johann von Weißen-
bürg, der dafür und gegen einen Preis von 2100 Mark
Silbers die durch den Tod des Grafen Otto von Straßberg
freigewordenen Festen Unspunnen. Unterseen lind Oberhofen
erhielt, Herren und Ritter aus dein Aargau, aus Basel,
dem Elsaß und dem Breisgau, aber auch Leute aus Frei-
bürg, obschon dieses im Bund die Herrschaft Oesterreich nicht
vorbehalten hatte. Unter dem Kriegsvolk litten besonders
die Dörfer oberhalb Solothurn zu beiden Seiten der Aare:
Lengnau, Grenchen, Selzach, Diesbach, Oberwil, Nüti, Arch,
Leuzingen. Die Berner hatten Hilfsmannschaften nach Solo-
thurn gelegt, zudem suchten sie das Gebiet der Kiburger
heim.

Den ersten ausführlichen Bericht verdanken wir dem
Berner Chronisten Konrad Justinger, der seine amtliche
Bernerchronik um 1420 verfaßte, also hundert Jahre nach
dem Ereignis. Er berichtet: Da man zalt von Gottes Ge-
burt 1318 Jare, da hatt der Herzog von Oesterreich groß
Krieg mit denen von Solotern, soferr, daß er für die Stadt
zoch mit großer Macht und lag darvor zechen Wuchen. Die
Fiend hatten auch ein Brücken über die Aaren obwendig der
Stadt gemacht, umb datz sie die Stadt an allen Enden
genöten möchtent. Zudem hatten die von Bern gen Solo-
tern gesandt vierhundert wehrlicher Mannen, die da umb
Sold lagen und den Fienden weh thatent. Nu kam gar ein
groß Wassergröße und forchtent die Fiend, es werde ihnen
ihr Brück hinwegführen, und ordnetent viel Lüten uf die
Brück und meintent die damit zu behalten. Indem war das
Wasser als stark und groß worden, daß es der Fienden
Brück und was daruf war hinwegtrug, und fielent viel
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